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Geistschreiber

Saharastaub
Ist es Ihnen aufgefallen? Seit
Sie wieder öfter draussen sind,
sehen Sie vielmehr Chemtrails
amHimmel. Dieseweissen
Streifen, Sie wissen ja, gefüllt
mit Gift und versprüht von der
regierenden Elite, umdie
Bevölkerung zu dezimieren.
Dassman imWinter keine
sieht – Zufall? Eben. ImWinter
sitztman nicht draussen, wozu
alsoGift vergeuden. Für die
Wintermonate haben die
Eliten darum ein Virus erfun-
den, umuns giftgetränkte
Masken aufzuzwingen. Indes,
die Reduktion der Bevölkerung
warmässig erfolgreich – hier
etwasÜbersterblichkeit, dort
etwas Fachkräftemangel.
Darum schicken die regieren-
den Eliten im Sommerwieder
dieGiftflieger hinauf.

Und sollten Sie keineChem-
trails sehen, glauben Sie bloss
nicht, es gäbe keine.Wolken
sind nichts anderes als Flä-
chen-Chemtrails.Mit der
«Impfung»wurde uns zudem
einMikrochip gespritzt, der
jenesGehirnareal lahmlegt,
welches Chemtrails erkennt.
Und es gibt bereits unsichtbare
Chemtrails. Je weniger Sie
sehen, desto voller ist der
Himmel davon, da können Sie
Gift nehmen. Egal, was zutrifft,
irgendwas trifft zu. Und im
Herbst werdenwir wieder
maskiert und gespritzt.

Nächtens istmir eine brand-
neue Vermutung klar gewor-
den. Der Saharastaub. Seit
wann, frage ich Sie, liegt in der
Sahara Staub? Eben. Da liegt
Sand. Der ist zu schwer für
Langstreckenflüge. Der fällt
über demMittelmeer herunter
undwird an Land gespült,
woher sonst kommen denn die
Sandstrände? Setzen Sie auf
Ihren gesundenMenschenver-
stand!Was die regierenden
Eliten auf uns hinunterregnen
lassen, sind giftige Atömchen,
gelb vor lauter atomarer
Strahlung.

Mitfinanziert wie die Sahara-
staub-Lüge vomVerband der
Schweizer Autowaschanlagen.
Anscheinend haben sogar
Thomas Bucheli, Sandra Boner
undCo. imKeller von SRF das
Schweigegelübde unterschrie-
ben! Ist IhnenGaudenz Flurys
satanischesGrinsen aufgefal-
len, wenn er vomSaharastaub
berichtet und dann «en hüb-
scheObet»wünscht?

Es gibt aber noch ein Gift, das
wesentlich schlimmer ist.
Eins, das sogar unsere Seelen
zerfrisst: das Gift des
Misstrauens. Ich frage Sie:
Wer und was bringt die Leute
so durcheinander, bis sie nicht
mehr klar denken können?
Und wie bewahren wir uns
einen tatsächlich gesunden
Menschenverstand?

Willi Näf

Für eine vielfältigere Volksschule
Der Reinacher «Lernort Erle», dasHerzensprojekt vonMartinaMiedaner, lädt heute zumTag der offenenTür.

Tomasz Sikora

Sozial sollte ihr Beruf sein. Also
schnupperteMartinaMiedaner
zunächst Krankenschwestern-
und anschliessend Sozialpäda-
goginnenluft. Mit dem Spital
wurde sie aber nicht so recht
warm.UnddieSozialpädagogik
gefiel ihr zwar, enthielt ihr aber
zuvielAdministrativarbeit.Also
wurde sie Lehrerin.

«DerLehrerinnenberuf ent-
sprach mir schliesslich voll und
ganz», sagt die Leiterin des im
vergangenen Sommer eröffne-
ten «Lernort Erle» in Reinach,
der auf dem Gelände der Stif-
tung Erlenhof liegt. Wobei sie
streng genommen gar keine
Lehrerin mehr ist. Die Perso-
nen,die seit vergangenemSom-
mer am Lernort Erle unterrich-
ten,nennensichnämlich«Lern-
begleiter», von denen jede und
jeder für nicht mehr als sieben
bis neunKinder zuständig ist.

Unterrichtet wird in der als
Verein organisierten Schule
nach einemKonzept, das in der
Regionneu ist.DieKinderbesu-
chen sie während dreier Tage
und lernen zwei Tage zuhause.
Die Familien werden dabei eng
vondenLernbegleiterinnenund
Lernbegleitern unterstützt.

ZugrosseKlassen, zuwenig
Individualität
Je länger sie unterrichtet habe,
desto mehr sei ihr bewusst ge-
worden,dassdie reguläreVolks-
schule nicht allen Kindern ge-
rechtwerden könne: «Die gros-
sen Klassen in der Volksschule
verunmöglichen es, individuell
und ganzheitlich auf die Kinder
einzugehen.»

Das sei nichtnur fürdie sehr
engagierten Lehrpersonen und
Schulleitenden frustrierend,
sondern insbesondere für die
Kinder, denn: «Kinder sind
eigentlich neugierig und moti-
viert zum Lernen.» Doch man-
che verlören ihre Neugier und
Motivation, «weil ihrer indivi-
duellenEntwicklungnichtgenü-
gend Raum gegeben werden
kann», istMiedanerüberzeugt.

Besonders hebt sie ihre Entde-
ckung und Beschäftigung mit
der «Bindungsbasierten Ent-
wicklungspsychologie» des ka-
nadischenPsychologenGordon
Neufeld hervor.

SiebetontdieBedeutungdes
Verhältnisses zur Lehrperson.
Ein Aspekt, der fürMiedaner in
derVolksschule zukurz kommt:
«Schon in der Primarstufe gibt
es heute für fast jedes Fach gibt
eine separateLehrperson.»Das
mache es für Kinder schwierig,
eine vertrauensvolleBeziehung
zu ihren Lehrpersonen aufzu-
bauen.

VomSelbstversuchzur
eigenenalternativenSchule
Dies habe ihren Mann und sie
dazu bewogen, mit ihrem Sohn
einen anderen Bildungsweg zu
beschreiten und ihren Sohn in
Basel selber zu unterrichten –
ein bewilligungspflichtiges Un-

terfangen, das vomErziehungs-
departementnur inAusnahme-
fällen erlaubt wird. Miedaners
Fall war für jenes keine solche
Ausnahme. «Daswar sehr frus-
trierend», erinnert sie sich,
«denn eigentlich wollten wir in
Basel bleiben.»

Um sich denWunsch, ihren
Sohn selber zu unterrichten, zu
erfüllen, zog die Familie 2012
ins elsässische Biederthal, wo
sie auch ihre 2013 geborene
Tochter bis im letzten Sommer
unterrichtet hat. In Frankreich
istHomeSchooling nämlich er-
laubt. Zu sehen,wie ihreKinder
mit dem in der Schweiz noch
kaumanerkanntenBildungsweg
lernenundaufwachsen,habesie
bestätigt, für sich und ihre Kin-
der auf dem richtigen Weg zu
sein. Fortan bot sie neben ihrer
TeilzeitbeschäftigungalsLehre-
rin auch altersgemischte Lern-
gruppenbei sich zuhauseanund

beriet Eltern im Home Schoo-
ling. Die Anfragen hätten mit
den Jahren so stark zugenom-
men, dass sie irgendwann nicht
mehrallebedienenkonnte.«Da
ist die Idee entstanden, eine
eigene Schule zu gründen, die
auf einer Kombination des Ler-
nens in der Schule und zuhause
aufbaut», erzählt sie.

Als sie schliesslich imHerbst
2020 dem Baselbieter Amt für
Volksschulen ein Konzept für
eine eigene alternative Schule
eingereicht hatte, sei sie auf
Wohlwollen gestossen. «Nach
einigen Nachbesserungen wur-
de das Konzept vor Weihnach-
ten bewilligt.»

Auch einen Kindergarten
wirdMiedaner abkommendem
Schuljahr anbieten. «Ich freue
mich sehr, dassdanndieKleins-
ten viel wertvolle Familienzeit
mit ihren Eltern zusammen ge-
niessen können.»

Die Kinder sollen am Lernort Erle ein engeres Verhältnis zu den Lehrpersonen aufbauen können als an Volksschulen. Bild: Nicole Nars-Zimmer

Zwei Jahre bedingt für Harleybetrüger
DerMotorradhändler hatte jahrelang seine Kundinnen undKunden übersOhr gehauen.

Patrick Rudin

Es war ein kleiner Trost: In drei
Punkten sprachendieRichterin-
nen und Richter den Angeklag-
tenaus formellenGründenoder
wegenderVerjährung frei, in al-
len anderen Fällen kam das
Dreiergericht zu einem Schuld-
spruch: Es verurteilte den
53-jährigen Harleyhändler in
über einemDutzendFällenwe-
gen gewerbsmässigen Betruges
oder Veruntreuung. Er habe
überdie Jahrehinwegbei seinen
Kundinnen und Kunden einen
Schaden von rund 123000
Frankenverursacht.DasGericht
verhängte eine bedingte Frei-
heitsstrafe von 24Monaten.

Der Mann hatte in seinem
Garagenbetrieb in München-

stein Motorräder der Marke
Harley Davidson zum Weiter-
verkauf oder zur Reparatur ent-
gegengenommen, die Maschi-
nen dann aber teilweise jahre-
lang einfach gelagert. Einen
erfolgreichen Verkauf ver-
schwieg er gegenüber den Auf-
traggebenden und vertröstete
sie, das Geld behielt er für sich.
VorGerichthatte er eingeräumt,
finanzielle Löcher gestopft zu
haben. Er betonte aber, er habe
niemanden betrügenwollen.

Betrogenebleibenwohlauf
demSchadenhocken
Das Gericht stellte allerdings
fest,dassergegenüberKollegin-
nen und Kunden ein durchaus
manipulatives Verhalten an den
Tag gelegt habe. Er sei sehr elo-

quent aufgetreten, habe plausi-
ble Gründe für die Verzögerun-
gen vorgebracht und dann das
Vertrauenschamlosausgenützt.

Gerichtspräsident Robert
Karrerbetonte,wennernicht er-
folgreichgeschäftenkönne,hät-
te er das Geschäft eben aufge-
benmüssen.Er spieltedamit auf
dieTatsachean,dassder 53-Jäh-
rige bereits zweimal Konkurs
angemeldethatte.DerVerurteil-
tewarnachAnsichtdesGerichts
diemeiste Zeit über nicht liqui-
de und führte keine korrekte
Buchhaltung. Auch füllte er of-
fenbar über Jahre hinweg keine
Steuererklärung aus.

DasVerfahren imStrafjustiz-
zentrum in Muttenz wurde von
mehrerenGeschädigtenmitver-
folgt. Diese feierten am Freitag

einen kleinen Erfolg: Das Ge-
richt beurteilte auch die zivil-
rechtlicheSeite,mehrereBetro-
gene erhalten Schadenersatz-
zahlungen. Demnach muss der
HändlermehrereMotorräderan
die rechtmässigen Besitzenden
herausgeben, die bei ihm oder
imHaus seinerMutterbeschlag-
nahmt worden sind. Insgesamt
verdonnerte das Gericht den
53-Jährigen zu Rückzahlungen
von über 100000 Franken,
dazu kommen rund 30000
FrankenGerichtskosten.

Allerdings bestehen gegen
ihn bereits Verlustscheine von
über200000Franken,die letz-
ten Jahrewurde er offenbar von
seiner Mutter finanziell unter-
stützt. Das Urteil kann er noch
weiterziehen.

«Diegrossen
Klassen inder
Volksschule
verunmögli-
chenes, ganz-
heitlichaufdie
Kindereinzu-
gehen.»

MartinaMiedaner
Leiterin Lernort Erle

Verdacht auf
Raserdelikt
Riehen Bei einem Selbstunfall
auf der Riehenstrasse / Äusse-
ren Baselstrasse wurden am
Freitagmorgen gegen 3.50 Uhr
ein 23-jähriger Autofahrer und
seine22-jährigeBeifahrerinver-
letzt. Beide mussten ins Spital
gebrachtwerden.Der23-Jährige
wurdewegen desVerdachts auf
einRaserdelikt festgenommen,
wie die Basler Staatsanwalt-
schaft in einer Mitteilung
schreibt. Der Mann war mit
deutlich überhöhter Geschwin-
digkeit von Basel her nach Rie-
hen unterwegs, als er aus noch
zu klärendenGründendieKon-
trolle über sein Auto verlor. Der
Wagen geriet ins Schleudern
undbliebnachderKollisionmit
einemBaumaufdemTramtras-
see stehen. Die Staatsanwalt-
schaft ordnete eine Blut- und
Urinprobe bei ihm an. (aib)


